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Abschließbare Bücher kennen wir heute eigentlich nur noch als Tagebücher [Folie 2]. Bei diesen 
Büchern dient das Schloss dem Schutz der Privatsphäre des Schreibers. Das Buchschloss sichert das 
Geheimnis der Eintragungen. Dabei ist dieses Schloss aber zumeist kein unüberwindliches physisches 
Hindernis, sondern hat vielmehr eine kommunikative Funktion. Das Buchschloss markiert das 
Geheimnis und verhindert so den Zugriff auf dieses. 
1. Eine abschließbare heilkundliche Sammelhandschrift der Staats- und Stadtbibliothek 
Augsburg 
Das erste Buchschloss, das mir an einer mittelalterlichen Handschrift begegnet ist, war das der 
Handschrift Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, 2° Cod. 572 [Folie 3].1 Es handelt sich um eine 
Papierhandschrift von 211 Blatt im Folio-Format mit einem lederbezogenen Holzdeckel mit Buckeln 
und zwei Lederschließen mit Hakenverschluss sowie einem auf dem Vorderdeckel angebrachten 
Kastenschloss, in das ein nur noch teilweise erhaltener metallener Schlossbügel eingeführt werden 
konnte [Folie 4]. Der Buchblock besteht aus zwei kodikologischen Einheiten, die beide wohl in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts entstanden sind. Die erste kodikologische Einheit, fol. 1-104, ist eine 
deutsch-lateinische Arzneibuchkompilation in schwäbischer Schreibsprache, die u.a. Texte zur 
Harnschau (fol. 1ra-3ra) und zum Aderlass (fol. 5ra-8ra), ein Monatsregimen (fol. 3ra-4rb), 
verschiedene Prognosen (fol. 27ra-ϮϴraͿ uŶd die ‚VerǁorfeŶeŶ Tage͚ ;fol. ϰrď-5ra, 8ra-b), eine 
Kräuterbuchkompilation – teilǁeise auf GruŶdlage des deutsĐheŶ ‚MaĐer͚ – (fol. 8va-27ra), 
medizinische Rezepte – a capite ad calcem – (fol. 28rb-85rb), eine Sammlung von Segen und 
Beschwörungen, Wunderdrogen-, Schad- und Scherzrezepten – unter der Überschrift Hie vahet aŶ 
das seĐhste ďuͦĐh ǀoŶ aller haŶt kurczwile nacheinander – (fol. 86ra-99ra)2 sowie weitere Segen und 
Gebete (fol. 100vb-103va).3 Die zweite kodikologische Einheit (fol. 105-211) ähnlichen Inhalts aber in 
bairischer Schreibsprache wurde im Kolophon auf 1446 datiert. Dieser Teil enthält Auszüge aus 
Ortolfs ǀoŶ BaǇerlaŶd ‚ArzŶeiďuĐh͚ ;105ra-124rb, 176ra-179ra), der ‚OrdŶuŶg der GesuŶdheit͚ ;fol. 
171ra-ϭϳϱǀďͿ uŶd deŵ ‚SeĐretuŵ SeĐretoruŵ͚, sowie weitere medizinische Rezepte (fol. 131ra-
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 Vgl. zu dieser Handschrift: www.handschriftencensus.de/4308.  
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 Vgl. zu dieser Sammlung, die u.a. eine bislang noch nicht bekannte Übersetzung von Ps.-Albertus Magnus 
‚Liďer de ǀirtutiďus herďaruŵ, lapiduŵ et aŶiŵaliuŵ͚ / ‚Liďer aggregatioŶis͚ eŶthält: Marco HEILES, Das 
Wunderbare in der deutschsprachigen Rezeptliteratur des 15. Jahrhunderts, in: Stefanie KREUZER und Uwe 
DURST ;Hg.Ϳ, ‚Das WuŶderďare͚. DiŵeŶsioŶeŶ eiŶes PhäŶoŵeŶs iŶ KuŶst uŶd Kultur ;im Satz). 
3
 Die inhaltliche Beschreibung folgt auch für die zweite kodikologische Einheit: Wolf Gehrt, Die Handschriften 
der Staats- und Stadtbibliothek Augsburg. 2° Cod 401-575 (Handschriftenkataloge der Staats- und 
Stadtbibliothek Augsburg V), Wiesbaden 1993, S. 155-160. Hinzugezogen habe ich Bernhard SCHNELL in 
Zusammenarbeit mit William CROSSGROVE (Hg.), Der deutsche 'Macer'. Vulgatfassung. Mit einem Abdruck des 
lateinischen Macer Floridus 'De viribus herbarum' (Texte und Textgeschichte 50), Tübingen 2003, S. 178f.  
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146ra, 147vb-156va, 175ra-177ra, 179ra-180rb), dazwischen auch ein Kräuterbuch (fol. 129vb-
ϭϯϬǀďͿ, Volŵars ‚SteiŶďuĐh͚ ;ϭϱϲǀa-161vb), Monatsverse (130vb), Aderlassregeln (146rb-vb), eine 
Harnschau (146vb-147rb), Beschwörungen (129rb-va), Segen (147rb-va) und Texte, die in der 
Beschreibung von GEHRT als „alĐheŵistisĐhe uŶd )auďerrezepte“4 bezeichnet werden, und die sicher 
eine genauere Untersuchung lohnen würden. Abgeschlossen wird die Handschrift von einem 
griechisch-lateinischen medizinischen Vokabular (fol. 180ra-208vb). Beide kodikologische Einheiten 
wurden separat durch Inhaltsverzeichnisse (fol. 99rb-100va, 209ra-210vb) erschlossen. Allein 
aufgrund der Zusammenstellung der Handschrift können wir davon ausgehen, dass diese von einem 
medizinischen Praktiker angelegt wurde. 
Diese Handschrift erregte mein Interesse, da sie dieselďe BearďeituŶg des deutsĐheŶ ‚MaĐer͚ eŶthält 
wie die Handschrift Cod. germ. 1 der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg [Folie 5], mit der ich 
mich während meines Promotionsstudiums dort sehr intensiv auseinandergesetzt hatte.5 In der 
Hamburger Handschrift wurden zwei Rezepte von einem späteren Benutzer zensiert. Einzelne Wörter 
wurden so stark durch- oder überstrichen, dass sich der genaue Wortlaut des Textes nicht mehr 
rekonstruieren ließ [Folie 6].6 Zumindest eines dieser Rezepte, eine Teufelsbeschwörung, findet sich 
auch in der Augsburger Handschrift. Dort lautet dieser Text in neuhochdeutscher Übersetzung [Folie 
7]: 
Wenn du machen willst, dass die Teufel bei dir sitzen, so nimm die Eier einer Krähe und 
verbrenne die Eier zu Pulver mit Olivenöl und salbe [dir] die Brauen damit. So siehst du 
schwarze Teufel bei dir sitzen, so als ob sie deine Freunde wären. Was du sie fragst, das 
sagen sie dir.
7
 
Vergleicht man die Texte der ersten kodikologischen Einheit der Augsburger Handschrift mit der 
gekürzten Parallelüberlieferung in Hamburg, Staats- und Universitätsbibl., Cod. germ. 1 (fol. 1ra-
57rb), so erkennt man schnell, nach welchen Kriterien die Texte der Hamburger Handschrift 
ausgewählt wurden. Zum einen fehlen alle lateinischen Texte. Zum anderen fehlen alle Texte, in 
denen unbekannte Worte und Charakteren8 benutzt werden. Als Beispiel soll hier eine 
Rezeptkompilation gegen Nasenbluten dienen [Folie 8]:  
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 GEHRT 1993, S. 159. 
5
 Eine ausführliche Beschreibung dieser Handschrift bietet: Marco HEILES, Die Handschrift Cod. germ. 1 der 
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, https://www.artesliteratur.de/wiki/Datei:Marco_Heiles_-
_Hamburg,_SUB,_cod._germ._1.pdf.  
6
 Vgl. Marco HEILES, Seelenheil und Prüderie. Zensur in einer deutschen Sammelhandschrift des 15. 
Jahrhunderts. Manuskript des Monats 12/2014: http://www.manuscript-cultures.uni-
hamburg.de/mom/2014_12_mom.html. Marco HEILES, Salvation of the soul and prudery. Censoring a 15th-
century German-language manuscript. Manuscript of the Month 12/2014, http://www.manuscript-
cultures.uni-hamburg.de/mom/2014_12_mom_e.html.  
7
 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, 2° cod. 572, fol. 94vb-95ra:  
[S]o du wellest mach<e>n das die tewfel bey dir sitzeŶ so Ŷiŵ eiŶer kregeŶ eyr ǀŶd preŶe die zepulfer ŵit ďaͦŵ ol 
vnd salb die brawen da mit so sihest du schwarcz tüfel by dir siczen zu yglicher wis als ob es din gesellen sein 
vnd was du si fragest das selb sagent si dir. In Hamburg, Staats- und Universitätsbibl., Cod. germ. 1, fol. 57ra 
lautet der Text: So du wollest machen d<a>z die [zeŶsiertes Wort] ďǇ dir siĐzeŶt so Ŷiŵ eiŶer kregeŶ eǇger VŶd 
ďreŶ die eǇger VŶd ďreŶ die zu puluer VŶd ŵüsĐh das ŵitt ďoͤŵ oͤll VŶd salb die brawen da mit so sichestu 
[zensiertes Wort] by dir siczen zeglicher Wiss als ob sie din gesellen sind Was du sie  
fragest das sage<n>t sie dir es hilffett vil woll für war etc. 
8
 Mit dem Begriff Charakter bezeichne ich hier magische Schriftzeichen. Vgl. zu deren Tradition: Richard L. 
GORDON, Charaktères between Antiquity and Renaissance: Transmission and Re-lnvention, in: Véronique DASEN 
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Augsburg, Staats- und Stadtbibl., 2° Cod. 572, fol. 
62ra 
Hamburg, Staats- und Universitätsbibl., Cod. 
germ. 1, fol. 37vb 
Der das pluͦt ǁell ǀerstelleŶ der ŶasseŶ träff 
rauten saft in die nasen 
Oder sĐhriď ŵit deŵ pluͦt aŶ die stirŶeŶ + 
opelon + oder schrib on + on + on + Oder 
schrieb ouech + Indignus + milup das ist war 
Oder stoß krispel heb es für die nas oder an die 
prust  
Oder bind nessel wurtz an die stirnen Nasen 
Der das plut der nasen woll verstellen der troeff 
der troeff nessell safft in die nasen 
 
 
 
Oder stosß Crispel stosß das fúr die nasen oder 
an die brust 
Oder bind nessel wurcz an die stirnen 
 
Warum solche Texte zensiert wurden, verrät uns JohaŶŶes Hartlieď iŶ desseŶ ‚BuĐh aller verbotenen 
KuŶst͚ ǀoŶ ϭϰϱϲ: „Mit den caracteren und unkunden worten verpint sich der mensch mit dem tiüfel 
uŶd der tiüfel ŵit deŵ ŵeŶsĐheŶ.“9 Die caracteren und unkunden worten dienen der Kommunikation 
mit dem Teufel und da Sprache nach Augustinus nicht natur- oder gottgegeben ist, sondern durch 
Konvention, das heißt durch einen Vertrag oder Pakt zustande kommt, schließt jeder, der mit dem 
Teufel kommuniziert einen Pakt mit diesem, errichtet damit eine Gegenkirche und ist auf ewig vom 
göttlichen Seelenheil ausgeschlossen.10 Kurz gefasst, die unbekannten Worte und Charaktere sind 
aus theologischer Perspektive ein sicheres Indiz für Magie und Aberglaube. Daneben wurden aber 
auch die weniger offensichtlich superstitiösen Segen – etwa einer gegen Kopfschmerzen, in dem der 
dreieinige Gott und Maria angerufen werden11 – nicht übernommen. Auch diese Segen waren 
kirchlich nicht autorisiert. Wie der Prozess gegen den Landauer Augustinereremiten Werner von 
Friedberg im Jahre 1405 zeigt, konnte die (mündliche) Verbreitung solcher Segen kirchengerichtlich 
durchaus verfolgt werden.12 
Auf Grundlage dieser Überlieferungssituation habe ich mich 2014 [Folie 10] zu der These hinreißen 
lassen, das Buchschloss des Cod. 2° 572 dieŶe als „SĐhutzŵeĐhaŶisŵus“ für das Seelenheil 
uŶďedarfter Leser: „Dieser Kodex ist abschließbar, sodass nur Personen, die um die Gefahren ihrer 
                                                                                                                                                                                     
und Jean-Michel SPIESER (Hg.): Les savoirs magiques et leur transmission de l'Antiquité à la Renaissance 
(Micrologus' Library 60), Turnhout 2014, S. 253-300. Belegstellen für mhd. karacter aus dem 13. bis 16. Jh. 
sammelt: Eberhard NELLMANN, Wolfram und Kyot als vindaere wilder maere. ÜďerleguŶgeŶ zu ‚TristaŶ͚ ϰϲϭϵ-88 
uŶd ‚Parziǀal͚ ϰϱϯ, ϭ-17, in: ZfdA 117,1 (1988), S.31-67, hier S. 58-64. 
9
 Falk EISERMANN und Eckhard GRAF (Hg.), Johannes Hartlieb: Das Buch aller verbotenen Künste, des 
Aberglaubens und der Zauberei. Hg., übersetzt und kommentiert (Esoterik des Abendlandes 4), Ahlerstedt 
1989, S. 36. 
10
 Zum Magiebegriff bei Augustinus vgl. Bernd-Christian OTTO, Magie. Rezeptions- und diskursgeschichtliche 
Analyse von der Antike bis zur Neuzeit (Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten 57), Berlin u.a. 2011, 
S. 273–336. Vgl. auch: Claire FANGER und Frank KLAASSEN, Magic III: Middle Ages, in: Dictionary of Gnosis & 
Western Esotericism (2006), S. 724–731. 
11
 Vgl. Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, 2° Cod. 572, fol. 31ra und Hamburg, Staats- und 
Universitätsbibliothek, Cod. germ. 1, fol. 14ra. 
12
 Vgl.: Robert E. LERNER, Werner di Freiberg intrappolato dalla legge, in: Jean-Claude MAIRE VIGUEUR und 
Agostino PARAVICINI BAGLIANI ;Hg.Ϳ, La parola all͛aĐĐusato, Palerŵo ϭϵϵϭ, S. Ϯϲϴ-281; Michael D. BAILEY, A Late-
Medieval Crisis of Superstition?,. in: Speculum 84 (2011), S. 633-661, hier S. 643, 650-565; Michael D. BAILEY, 
Fearful Spirits, Reasoned Follies. The Boundaries of Superstition in Late Medieval Europe, Ithaca, NY 2013, S. 
30, 148-150. Das Felix Hemmerli diese Entscheidung fast 50 Jahre später für ein Fehlurteil hält, zeigt, dass der 
theologische Diskurs hier nicht in fest gefügten Bahnen verlief. Vgl. BAILEY 2013, S. 182. 
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Lektüre wissen, sie lesen können“.13 Zur Überprüfung dieser These bedurfte es aber einer breiteren 
Materialbasis und einer Liste abschließbarer Handschriften. 
2. Die Liste der abschließbaren Handschriften des Mittelalters und der Frühen Neuzeit 
EiŶe „Liste der aďschließbaren Handschriften des Mittelalters uŶd der FrüheŶ Neuzeit“14 musste ich 
mir allerdings erst selbst schaffen [Folie 11]. Abschließbare Bücher wurden bislang sowohl in der 
Einbandforschung als auch in der mediävistischen Geschichts- und Literaturwissenschaft zumeist 
lediglich beiläufig wahrgenommen und noch nie systematisch erfasst.15 Auch in den 
Handschriftenkatalogen wurden die Buchschlösser lange Zeit nicht erwähnt und in den Registern 
derselben sucht man noch heute vergeblich nach einem entsprechenden Eintrag. In Vorbereitung auf 
diesen Vortrag habe ich deshalb die wenigen bekannten Beispiele in einem Blogeintrag im 
Mittelalterblog auf hypotheses.org zusammengestellt und über verschiedene E-Mail-Verteiler nach 
weiteren abschließbaren Handschriften gefragt.16 Dank Hinweisen und Kommentaren von Christian 
Speer (Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg), Rainer Leng (Universität Würzburg), Joachim Ott 
(Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek Jena), Georg Adler (Ostseebad Prerow) und Dorit-
Maria Krenn (Stadtarchiv Straubing) sowie einem Zufallsfund in den Arbeiten von Mathias KLUGE17 
konnte ich meine ursprüngliche Liste von zunächst 13 auf nun 31 abschließbare Bücher erweitern.18 
2.1 Drei Typen verschließbarer Einbände 
Betrachtet man die abschließbaren Bücher – mir ist jetzt auch ein abschließbares Druckexemplar des 
16. Jahrhunderts bekannt19 – zunächst allein von außen, so lassen sich drei Haupttypen 
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 Marco HEILES, Seelenheil und Prüderie. Zensur in einer deutschen Sammelhandschrift des 15. Jahrhunderts. 
Manuskript des Monats 12/2014: http://www.manuscript-cultures.uni-hamburg.de/mom/2014_12_mom.html. 
14
 Marco HEILES, Liste abschließbarer Handschriften des Mittelalters und der Frühen Neuzeit (17.09.2016), 
https://mittelalter.hypotheses.org/8758. 
15
 Grundlage der Liste waren neben der eigenen Anschauung zunächst: Roland HARTMANN, Verschließbare 
Einbände des 15. und 16. Jahrhunderts, in: Manfred von ARNIM (Hg.), Festschrift Otto Schäfer zum 75. 
Geburtstag am 29. Juni 1987, Stuttgart 1987, S. 427–436; Wilhelm WATTENBACH, Das Schriftwesen im 
Mittelalter, 3. vermehrte Auflage, Leipzig 1896, S. 399. 
(https://archive.org/stream/dasschriftwesen02wattgoog); Karin SCHNEIDER, Paläographie und 
Handschriftenkunde für Germanisten. Eine Einführung, 2., überarbeitete Auflage (Sammlung kurzer 
Grammatiken germanischer Dialekte B. Ergänzungsreihe Nr. 8), Tübingen 2009, S. 172; Eike Barbara DÜRRFELD, 
Die Erforschung der Buchschließen und Buchbeschläge. Eine wissenschaftsgeschichtliche Analyse seit 1877 
(Dissertation), Mainz 2002, S. 65 Anm. 65. (http://archimed.uni-mainz.de/pub/2003/0065/diss.pdf). 
16
 Vgl. Marco HEILES, Liste abschließbarer Handschriften des Mittelalters und der Frühen Neuzeit (17.09.2016), 
https://mittelalter.hypotheses.org/8758.  
17
 Mathias KLUGE (Hg.), Handschriften des Mittelalters. Grundwissen Kodikologie und Paläographie. 2. Aufl., 
Ostfildern 2015, S. 108. 
Mathias Franc KLUGE, Die Macht des Gedächtnisses. Entstehung und Wandel kommunaler Schriftkultur im 
spätmittelalterlichen Augsburg (Studies in Medieval and Reformation Traditions 181), Leiden/Boston 2014, S. 
214 und S. 217, Abb. 18. 
18
 Von den 31 gelisteten Büchern befinden sich allerdings nur 26 in öffentlichen Bibliotheken oder Archiven. 
Drei Bücher befinden sich in unbekanntem Privatbesitz und zwei Bücher sind Kriegsverluste, deren Verbleib 
unbekannt ist. 
19
 Schlettstadt / Sélestat, Bibliothèque Humaniste de la Ville de Sélestat, K 1330. Exemplar von: Bartholomeus 
HaŶŶeǁald: PareŶtalia Diǀo FerdiŶaŶdo Caesari Augusto … A MaǆiŵiliaŶo Iŵperatore EtĐ. FerdiŶaŶdo Et Carolo 
SereŶissiŵis ArĐhiduĐiďus Austriae Fratriďus … persoluta VieŶŶae, Augsďurg: WolfgaŶg MeǇerpeĐk d.J. uŶd 
Joachim Sorg, 1566 [VD16 H 530]. 
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unterscheiden. Georg ADLER uŶtersĐheidet iŶ seiŶeŵ „HaŶdďuĐh BuĐhǀersĐhluss uŶd 
Buchverschlag“20 bereits zwei Arten von Beschlägen, die zum Verschließen von Büchern dienen: 
Die erste und für den Buchbinder technisch einfachste Möglichkeit sind die Schlossösen, in die ein 
Vorhängeschloss geschoben wird [Folio 12].21 Mit Schlossösen ist beispielsweise das Familienbuch 
Adam Vrindts, Brüssel, Königl. Bibl., ms. II 311, versehen, das Familiengenealogische Eintragungen 
aus den Jahren 1591-1613 enthält sowie Koch- und Haushaltsrezepte sowie medizinische Rezepte 
[Folie 13].22 Einen komplexeren Verschluss mit Schlossöse weist dagegen ein Verteidigungsdispositiv 
von 1536 aus dem Besitzt des Kurfürsten Ludwig V. von der Pfalz auf [Folie 14]. 
Die zweite von ADLER genannte Möglichkeit ist das Buchschloss [Folie 15].23 Dieses wird nach ADLER 
„iŶ deŶ Vorderdeckel [...] eiŶgearďeitet“.24 Eine um 1430/35 geschriebene Handschrift des Jüngeren 
Titurel, die seit 1583 als Stammbuch des Johann (Christoph) Fernberger von Egenberg (1556-1600) 
und seiner Erben verwendet und dafür im 17. Jahrhundert neu gebunden wurde, München, 
Staatsbibl., Cgm 8470, besitzt ein solches Schloss [Folie 16]. Wie kompliziert solche integrierten 
Schlösser aufgebaut sein konnten, zeigt die Handschrift München Staaatsbibliothek, Cgm 399 aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, in der der Mechanismus offen liegt [Folie 17]. Diese Handschrift 
stammt aus dem Besitz des Müncheners Hans Sänftl und enthält neben einem Feuerwerkbuch 
weitere Rezepte, mathematische Aufgaben und Aufzeichnungen sowie familienchronikalische 
Eintragungen.25 Wie die Aussparungen im Vorderdeckel des um 1430 entstandenen Chartularium von 
St. Severin in Köln zeigt, konnten aber auch gewöhnliche Kastenschlösser verwendet werden [Folie 
18]. Buchschlösser in der Form von Kastenschlössern wurden häufig auch auf den Buchdeckel 
aufgesetzt. Bei der zu Beginn erwähnten Handschrift Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek, 2° Cod. 
572 ist dies der Fall [Folie 19]. Ein weiteres Beispiel bietet etwa das ‚‘ote BuĐh der Stadt StrauďiŶg͚26 
[Folie 20]. In die eingelassenen oder aufgesetzten Buchschlösser greifen zumeist metallene Bügel 
oder – wie im Straubinger Beispiel – Lederschließen mit speziell gefertigten Haken. 
Einen weiteren Typ, der mir bislang lediglich durch das 1630/32 angelegte Salbuch des Bürgerspitals 
Straubing bekannt ist,27 bildet der Schlossverschluss [Folie 21]. Bei diesem handelt es sich um eine 
mit einer Scharnierplatte am Rückendeckel befestigte Ganzmetallschließe, in die ein Schloss 
eingearbeitete ist. In dieses greift ein auf den Vorderdeckel gesetztes Hackenlager ein. 
Angesicht der immer noch geringen Anzahl bekannter abschließbarer Bücher, lassen sich über die 
technische Entwicklung derselben keine gesicherten Aussagen treffen. Die ältesten bekannten 
abschließbaren Handschriften sind jedoch mit Buchschlössern versehen, während mir Schlossösen 
erst aus dem 16. Jahrhundert bekannt sind und das einzige Beispiel eines Schlossverschlusses aus 
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 Georg ADLER, Handbuch Buchverschluss und Buchbeschlag. Terminologie und Geschichte im 
deutschsprachigen Raum, in den Niederlanden und Italien vom frühen Mittelalter bis in die Gegenwart, 
Wiesbaden 2010. 
21
 ADLER 2010, S. 52 (BB.9.1. Schlossöse). 
22
 Fréderic LYNA, Catalogue des manuscrits de la Bibliothèque Royale de Belgique. Tome 13. Héraldique – 
Généalogie. Brüssel 1948, Nr. 8495, 
https://archive.org/stream/cataloguedesmanu13brusuoft#page/506/mode/2up.  
23
 ADLER 2010, S. 53 (BB.9.2. Buchschloss). 
24
 ADLER 2010, S. 53. 
25
 Karin SCHNEIDER, Die deutschen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek München. Cgm 351-500 
(Catalogus codicum manu scriptorum Bibliothecae Monacensis V,3), Wiesbaden 1973, S. 156-160. 
26
 Straubing, Stadtarchiv, Rotes Buch. 
27
 Straubing, Stadtarchiv, Bürgerspital 607. 
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dem 17. Jahrhundert stammt. Auch seit wann es Buchschlösser gibt, ist mir noch nicht klar. Ob das 
Schloss des ältesten mir bekannten abschließbaren Buches, des Nekrologiums des 
Benediktinerklosters Bleidenstadt, wie der Einband desselben bereits vom Ende des 12. Jahrhunderts 
stammt, wage ich nicht zu beurteilen [Folie 22]. Seit der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts sind 
Buchschlösser über das Rote Buch der Stadt Hamburg von 130128 oder das Eidbuch der Stadt Köln 
von 134129 aber sicher belegt. 
2.2 Funktionen abschließbarer Einbände 
Betrachtet man nun die Inhalte der abschließbaren Bücher, so lassen sich bei grober Sortierung vier 
Gruppen bilden, (1.) die Amts-und Rechtsbücher, (2.) die Fachliterarischen Sammelhandschriften, (3.) 
die Stammbücher und Familienchroniken sowie (4.) die recht disparate Gruppe der kostbaren Bücher 
[Folie 23-25]. Die Bücher können dabei aber nicht nur einer Gruppe zugehören und der Gruppe der 
Stammbücher und Familienchroniken lassen sich auch Fachliterarische Sammelhandschriften und ein 
kostbares Buch zuordnen. Zudem gibt es Untergruppen. Innerhalb der Gruppe der Amts- und 
Rechtsbücher bilden dann die Stadtbücher eine eigene Untergruppe, innerhalb der Fachliterarischen 
Sammelhandschriften die Feuerwerksbücher. 
Wie die Buchschlösser der heutigen Tagebücher, so sind auch die abschließbaren Einbände des 
Mittelalters und der Frühen Neuzeit keine unüberwindlichen Hindernisse und ihre Funktion erschöpft 
sich sicherlich nicht in der Wahrung des die heutige Tagung bestimmenden Geheimnisses. Im 
Gegenteil scheint in vielen Fällen das Geheimnis überhaupt keine Rolle gespielt zu haben. Will man 
ein Geheimnis tatsächlich bewahren, dann sollte man es nicht aufschreiben. Ein verschließbarer 
Einband kann, wie die kryptographischen Methoden heute, dessen Entdeckung nicht verhindern 
sondern lediglich verzögern und hierzu waren schwere eisenbeschlagene abschließbare 
Büchertruhen sicher besser geeignet als abschließbare Einbände. Diese dienen nicht der 
Verhinderung der Kommunikation, sondern sind selbst ein Kommunikationsmittel.30 Selbst dort wo 
ein verschließbarer Einband ein Geheimnis umgibt, so wie dies wahrscheinlich bei dem bereits 
gezeigten militärischen Dispositiv der Fall war, bildet das Schloss nicht nur eine physische Barriere, 
sondern kommuniziert gleichzeitig, dass nur bestimmte Personen Zugang zum Inhalt dieses 
Dokumentes haben. Welche weiteren Funktionen neben der Kontrolle des Rezipientenkreises den 
abschließbaren Einbänden zukam, will ich an wenigen exzeptionellen Beispielen aufzeigen. 
So hat das Schloss des jüngsten Buches der Listen nie ein Geheimnis bewahrt [Folie 26]. Bei diesem 
Exemplar vom Beginn des 19. Jahrhunderts handelt es sich um ein leeres Stammbuch mit 
Silbereinband.31 Dieses Buch war ein Sammlerstück. Es wurde allein aufgrund der besonderen 
Beschaffenheit seines Einbandes – inklusive dem Buchschloss – aufbewahrt und wertgeschätzt. Die 
verschließbaren Einbände erfüllen auch eine ästhetische Funktion, zeichnen sich durch ihre 
Besonderheit aus und vermitteln so auch die besondere Stellung des Besitzers dieser Bücher.  
Eine ähnliche Funktion kann man auch bei der als Stammbuch verǁeŶdeteŶ ‚Titurel͚-Handschrift 
annehmen [Folie 28].32 Sowohl der besondere Beschreibstoff als auch die Eintragungen durch 
                                                          
28
 Hamburg, Staatsarchiv, Senat Cl. VII Lit. L a Nr. 2 Vol. 1b. 
29
 Köln, Hist. Archiv der Stadt, Best. 30 (Verf. u. Verw.) V 2. 
30
 Zu dieser Erkenntnis verhalf mir unter anderem eine Email von Rainer Leng (Universität Würzburg), bei dem 
ich mich für seine Überlegungen herzlich bedanke. 
31
 Leipzig, Grassi Museum für Angewandte Kunst, Objekt-Nr. 1897.0044. 
32
 München, Staatsbibl., Cgm 8470. 
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Bekannte der Familie und der spätere Einband sollen die Legitimität und Bedeutung des 
Adelsgeschlechts unterstreichen. Das Schloss soll dabei die besondere Wertschätzung dieses 
Gedächtnis-Buches hervorheben. 
Auch die besonders ausgeklügelte Mechanik des Buchschlosses des Feuerwerkbuches des Hans Sänftl 
[Folie 27] spricht nicht dafür, dass durch dieses vor allem ein Geheimnis bewahrt werden sollte.33 
Vielmehr erscheint das Buch dadurch als Schauobjekt. Das Schloss dieser Handschrift, wie die 
einfacheren Schlösser der anderen Feuerwerksbücher der Liste auch, behauptet vielmehr ein 
Geheimnis und sollte, so vermutet Rainer Leng, die Reputation seines Besitzers steigern. 
Auch die in der Liste angeführten Stadtbücher enthalten keine Geheimnisse. Die Eide beispielsweise, 
die das Rote Buch der Stadt Straubing [Folio 30] enthält,34 müssen selbstverständlich öffentlich 
vorgetragen werden und sind die Grundlage der Stadtverfassung. Die Schlösser, die diese Bücher 
zuweilen gleich mehrfach tragen, dienen scheinbar dazu den Text der Bücher vor unbefugtem Zugriff 
zu bewahren und zeichnen gleichzeitig den oder die Schlüsselträger aus. Möglicherweise kommt 
ihnen auch eine rituelle Funktion bei der öffentlichen Verwendung dieser Bücher zu. Da aber der 
Großteil der bekannten Stadtbücher ganz ohne Schloss auskommt, bleiben die wenigen 
abschließbaren Exemplare rätselhaft. Ein Grund warum ich mich hier besonders über die weitere 
Unterstützung von Christian Speer und seinen Mitarbeitern freue. 
Im Falle der besonders reich illustrierten Bücher der Liste, einer Darstellung des Leichenbegängnis 
Kaiser Ferdinands I. in 31 großformatigen Radierungen35 und den drei aus Burgund importierten 
Alamire-Gesangbüchern für Friedrich den Weisen [Folie 29],36 scheint mir der Schutz der Bücher die 
Hauptfunktion der Schlösser gewesen zu sein. Auch in diesen Fällen sollte kein Geheimnis bewahrt 
werden. Die Buchschlösser schützten nicht hauptsächlich vor der Lektüre, sondern vor 
Verschmutzung, Schmierereien und Nachträgen. 
Kehren wir zu unserem Ausgangsbeispiel, der medizinischen Sammelhandschrift Augsburg, Staats- 
und Stadtbibl., 2° Cod. 572 zurück. Bislang ist mir nur ein weiterer Fall einer abschließbaren 
medizinischen Sammelhandschrift bekannt [Folie 31]. Das ǀoŶ deŶ SĐhreiďerŶ der ‚Colŵarer 
LiederhaŶdsĐhrift͚ aŶgelegte sogeŶaŶŶte ‚SpeǇerer KoŵpeŶdiuŵ͚37 enthält aber keine oder kaum 
magische Texte. Der Schutz unbedarfter Leser vor diesen scheint also nicht der einzige denkbare 
Grund zu sein, warum man eine solche Handschrift mit einem Schloss versieht. Welche konkreten 
anderen Gründe es aber in diesen Fällen waren, ist mir bislang noch nicht klar. 
 
Dr. des. Marco Heiles 
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf / RWTH Aachen University 
 
  
                                                          
33
 München, Staatsbibl., Cgm 399. 
34
 Straubing, Stadtarchiv, Rotes Buch. 
35
 Schlettstadt / Sélestat, Bibliothèque Humaniste de la Ville de Sélestat, K 1330. 
36
 Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 2. Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 4. Jena, 
Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 5. 
37
 Salzburg, Universitätsbibl., Cod. M III 3. 
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Anhang: Liste abschließbarer Bücher des Mittelalters und der Frühen 
Neuzeit 
1. Aschaffenburg, Hofbibl., Ms. 49 
Kalender, Weistum des Rheingaus, Schwabenspiegel, Mainz, Peter von Bacherach, um 1400 
2. Augsburg, Staats- und Stadtbibl., 2° Cod. 572 
Rezeptsammlung, Schwaben (Teil I) und Bayern (Teil II), 1446 (Teil II) 
3. Köln, Hist. Archiv der Stadt, Best. 30 (Verf. u. Verw.) V 2 
Eidbuch der Stadt Köln von 1341 
4. Köln, Hist. Archiv der Stadt, Best. 30 (Verf. u. Verw.) V 4 
Eidbuch der Stadt Köln von 1372 
5. München, Staatsbibl., Cgm 399 
Feuerwerkbuch, Rezepte, mathematische Aufgaben und Aufzeichnungen, Familienchronik 
des Hans Sänftl, Bayern (München?) 2. H. 15. Jh. mit Nachträgen 
6. München, Staatsbibl., Cgm 734 
Feuerwerkbuch, Büchsenmeisterbuch, Rezepte, Bayern, 3. Viertel 15. Jh. mit Nachträgen 
7. New York, Public Libr., Spencer Collection, Ms. 104 
FeuerǁerkďuĐh ǀoŶ ϭϰϮϬ, KoŶrad KǇeser: ‚Bellifortis͚, Bildkatalog: Heďezüge uŶd BüĐhseŶ, 
alemannisch, ca. 1445 
8. Nördlingen, Stadtarchiv, Bestand Stadtrechte und Ordnungsbücher, R 2 F 2 Nr. 18 
Nördlinger Rechtsbuch, Handschrift des Westfälischen Femegerichts 
9. Olmütz / Olomouc, Staatsarchiv, Sign. 1540 
WeŶzel ǀoŶ Iglau: ‚Liďer ŵeŵorialis Điǀitatis OloŵuĐeŶsis͚, Olŵütz, ϭϰϮϰ–1442 
10. Salzburg, Universitätsbibl., Cod. M III 3 
Heilkundliche Kompilation, Rezepte, Speyer (?), 3. Viertel 15. Jahrhundert 
11. Stuttgart, Landesbibl., Cod. HB VI 110 
Jos ǀoŶ PfulleŶdorf: ‚‘ottǁeiler HofgeriĐhtsordŶuŶg͚, NaĐhträge, ‘ottǁeil, uŵ ϭϰϯϱ;?Ϳ] 
12. Privatbesitz, Roland Hartmann [Verblieb unbekannt]  
Feuerwerkbuch von 1420, Süddeutschland, um 1460 
13. Privatbesitz, Roland Hartmann [Verbleib unbekannt]  
Verteidigungsdispositiv, 1536, aus dem Besitzt des Kurfürsten Ludwig V. von der Pfalz 
14. Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 2 
Chorbuch: 7 Messen (Ordinaria), Flandern, ca. 1512-1518 
15. Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 4 
Chorbuch: 9 Messen (Ordinaria) & 3 Meßteile (2 Credos, 1 Kyrie), u.a. von Pierre de la Rue 
(1450/55-1518), Flandern, 1513/14 
16. Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 5 
Chorbuch: 5 Messen (Ordinaria) & 1 Totenmesse, von Pierre de la Rue, Flandern, in der 
Werkstatt des Petrus Alamire (1470-1536) für Friedrich den Weisen kopiert, 1515/1518 
17. Berlin, Staatsbibl., Ms. boruss. fol. 747 
Chartularium von St. Severin in Köln, Köln, um 1430, Buchbinder: Dietrich von Cronenberg 
18. Berlin, Staatsbibl., Ms. lat. qu. 651 
Nekrologium des Benediktinerklosters Bleidenstadt, Bleidenstadt, Ende 12. Jh. 
19. Brüssel, Königl. Bibl., ms. II 311 
Familienbuch Adam Vrindts, ndl. (Familiengenealogie, Koch- und Haushaltsrezepte und 
medizinische Rezepte), Niederlande (Antwerpen?), ca. 1591-1613 
20. Dresden, Landesbibl., Mscr. M 209 
Didaktisch-theologische Sammelhandschrift, familienchronikale Nachträge (Hessen Anfang 
16. Jh.), Oberrhein, 1470er [Der Schließmechanismus ist bislang ohne Parallele, ob hierbei ein 
Schlüssel benutzt werden musste, ist nicht sicher.] 
21. Leipzig, Grassi Museum für Angewandte Kunst, Objekt-Nr. 1897.0044 
Verschließbares Notizbuch mit Silbereinband, unbeschrieben, Deutschland, Anfang 19. Jh. 
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22. München, Staatsbibl., Cgm 8470 
AlďreĐht: ‚JüŶgerer Titurel͚, ǁurde seit ϭϱϴϯ als StaŵŵďuĐh des JohaŶŶ ;ChristophͿ 
Fernberger von Egenberg (1556-1600) und seiner Erben verwendet, Regensburg (?), um 
ϭϰϯϬ/ϯϱ, der EiŶďaŶd iŶklusiǀe SĐhloss ǁurde iŵ ϭϳ. Jh. für Christoph Adaŵ FerŶďerg ;† 
1666) angefertigt 
23. Karolavy Vary, Státní oblastní archiv v Plzni – Státní okresní archiv Karlovy Vary, Archiv 
ŵěsta ŽlutiĐe ;ϭϯϳϱͿ ϭϰϯϱ – ϭϵϰϱ ;[ϭϵϴϬ]Ϳ, poř. č. Ϯ, sigŶ. ŽlutiĐe I, ukŶ Ϯ 
GruŶdďuĐh der Stadt ŽlutiĐe ;LuditzͿ, ŽlutiĐe, uŵ ϭϰϯϱ/ϯϲ. 
24. Schlettstadt / Sélestat, Bibliothèque Humaniste de la Ville de Sélestat, K 1330 
Bartholoŵeus HaŶŶeǁald: PareŶtalia Diǀo FerdiŶaŶdo Caesari Augusto … A MaǆiŵiliaŶo 
Imperatore EtĐ. FerdiŶaŶdo Et Carolo SereŶissiŵis ArĐhiduĐiďus Austriae Fratriďus … 
persoluta Viennae, Augsburg: Wolfgang Meyerpeck d.J. und Joachim Sorg, 1566 [VD16 H 
530]. (Darstellung des Leichenbegängnis Kaiser Ferdinands I. in 31 großformatige 
Radierungen von Joachim Sorg und Wolfgang Meyerpeck nach Hans Mayr) 
25. Privatbesitz, ehemals Grace Whitney Hoff, Signatur 374 
Notizbuch, 18. Jahrhundert 
26. Hamburg, Staatsarchiv, Senat Cl. VII Lit. L a Nr. 2 Vol. 1b 
Rotes Buch/Stadtbuch der Stadt Hamburg, Hamburg 1301 bis Ende 15. Jh. 
27. Straubing, Stadtarchiv, Rotes Buch 
Rotes Buch/Stadtbuch der Stadt Straubing, Straubing zwischen 1472 und 1481. 
28. Straubing, Stadtarchiv, Bürgerspital 607 
Salbuch der Bürgerspitalstiftung, Straubing 1630-1632 
29. Staatsarchiv Breslau, Zweigstelle Kamenz, 84-136-56 
Stadtbuch der Stadt Neurode/Nowa Ruda, Neurode/Nowa Ruda 1400/1434(?)-1525 
30. Kriegsverlust, Verďleiď uŶďekaŶŶt, eheŵals Glatz/Kłodzko, StadtarĐhiv 
StadtďuĐh der Stadt Glatz/Kłodzko, Glatz/Kłodzko ϭϯϮϰ-1424 (?) 
31. Kriegsverlust, Verďleiď uŶďekaŶŶt, eheŵals Glatz/Kłodzko, StadtarĐhiv 
AŵtsďuĐh der Stadt Glatz/Kłodzko, Glatz/Kłodzko ϭϯϰϲ-1390 
 
Dr. des. Marco Heiles 
RWTH Aachen 
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf 
GESICHERTE GEHEIMNISSE? 
 
ÜBER BUCHSCHLÖSSER UND DAS, WAS SIE 
VERBERGEN 
 
 Augsburg, Staats- und Stadtbibl., 2° Cod. 572 
Heilkundliche Kompilation, Schwaben (Teil I) und Bayern (Teil II), 1446 (Teil II) 
 
 Augsburg, Staats- und Stadtbibl., 2° Cod. 572 
Heilkundliche Kompilation, Schwaben (Teil I) und Bayern 
(Teil II), 1446 (Teil II) 
 
 Hamburg, Staats- und Universitätsbibl., Cod. Germ. 1 
Heilkundliche Kompilation, Rezepte, Lucidarius/Elucidarius, dt. (Teil I), Die sieben weisen Meister (Teil II),  
Schwaben, um 1463 (Teil I), 1454 (Teil II) 
Wenn du machen willst, dass die Teufel 
bei dir sitzen, so nimm die Eier einer 
Krähe und verbrenne die Eier zu Pulver 
mit Olivenöl und salbe [dir] die Brauen 
damit. So siehst du schwarze Teufel bei 
dir sitzen, so als ob sie deine Freunde 
wären. Was du sie fragst, das sagen sie 
dir. 
Hamburg, Staats- und Universitätsbibl., 
Cod. Germ. 1, fol. 57ra 
 
Wenn du machen willst, dass die Teufel 
bei dir sitzen, so nimm die Eier einer 
Krähe und verbrenne die Eier zu Pulver 
mit Olivenöl und salbe [dir] die Brauen 
damit. So siehst du schwarze Teufel bei 
dir sitzen, so als ob sie deine Freunde 
wären. Was du sie fragst, das sagen sie 
dir. 
Hamburg, Staats- und Universitätsbibl., 
Cod. Germ. 1, fol. 57ra 
 
Augsburg, Staats- und Stadtbibl., 
2° Cod. 572, fol. 62ra 
 
Der das plu ͦt well verstellen der 
nassen träff rauten saft in die 
nasen 
Oder schrib mit dem plu ͦt an die 
stirnen + opelon + oder schrib on + 
on + on + Oder schrieb ouech + 
Indignus + milup das ist war 
Oder stoß krispel heb es für die nas 
oder an die prust  
Oder bind nessel wurtz an die 
stirnen 
Hamburg, Staats- und 
Universitätsbibl., Cod. germ. 1, fol. 
37vb 
Der das plut der nasen woll verstellen 
der troeff der troeff  [!] nessell safft in 
die nasen 
   
  
 
Oder stosß Crispel stosß das fúr die 
nasen oder an die brust 
Oder bind nessel wurcz an die stirnen 
Johannes Hartlieb: ‚BuĐh aller verďotenen Kunst‘ (1456) 
 
 
 „Mit den caracteren und unkunden worten verpint sich der 
mensch mit dem tiüfel und der tiüfel mit dem menschen.“ 
Falk EISERMANN und Eckhard GRAF (Hg.), Johannes 
Hartlieb: Das Buch aller verbotenen Künste, des 
Aberglaubens und der Zauberei. Hg., übersetzt 
und kommentiert (Esoterik des Abendlandes 4), 
Ahlerstedt 1989, S. 36. 
 https://www.manuscript-cultures.uni-hamburg.de/mom/2014_12_mom.html 
 https://mittelalter.hypotheses.org/8758 
Typ 1: Schlossösen 
Georg ADLER, Handbuch Buchverschluss und 
Buchbeschlag. Terminologie und Geschichte im 
deutschsprachigen Raum, in den Niederlanden und 
Italien vom frühen Mittelalter bis in die Gegenwart, 
Wiesbaden 2010, S. 52. 
Typ 1: Schlossösen 
Brüssel, Königl. Bibl., ms. II 311 
Familienbuch Adam Vrindts, ndl. (Familiengenealogie, Koch- und Haushaltsrezepte und medizinische Rezepte), 
Niederlande (Antwerpen?), ca. 1591-1613 
 
Typ 1: Schlossösen 
Privatbesitz, Roland Hartmann [Verbleib unbekannt]  
Verteidigungsdispositiv, 1536, aus dem Besitzt des Kurfürsten Ludwig V. von der Pfalz 
 
Typ 2: Buchschloss 
Georg ADLER, Handbuch Buchverschluss und 
Buchbeschlag. Terminologie und Geschichte im 
deutschsprachigen Raum, in den Niederlanden und 
Italien vom frühen Mittelalter bis in die Gegenwart, 
Wiesbaden 2010, S. 53. 
Typ 2: Buchschloss 
München, Staatsbibl., Cgm 8470 
AlďreĐht: ‚JüŶgerer Titurel‘, ǁurde seit 1583 als Stammbuch des Johann (Christoph) Fernberger von 
Egenberg (1556-1600) und seiner Erben verwendet, Regensburg (?), um 1430/35, der Einband inklusive 
Schloss wurde im 17. Jh. für Christoph Adaŵ FerŶďerg ;† 1666) angefertigt 
 
Typ 2: Buchschloss 
München, Staatsbibl., Cgm 399 
Feuerwerkbuch, Rezepte, mathematische Aufgaben und Aufzeichnungen, Familienchronik des Hans 
Sänftl, Bayern (München?) 2. H. 15. Jh. mit Nachträgen 
Typ 2: Buchschloss 
Berlin, Staatsbibl., Ms. boruss. fol. 747 
Chartularium von St. Severin in Köln, Köln, um 1430, Buchbinder: Dietrich von Cronenberg 
Typ 2: Buchschloss 
Augsburg, Staats- und Stadtbibl., 2° Cod. 572 
Heilkundliche Kompilation, Schwaben (Teil I) und Bayern 
(Teil II), 1446 (Teil II) 
Typ 2: Buchschloss 
Straubing, Stadtarchiv, Rotes Buch 
Rotes Buch/Stadtbuch der Stadt Straubing, Straubing zwischen 1472 und 1481. 
 Typ 3: Schlossverschluss 
Straubing, Stadtarchiv, Bürgerspital 607 
Salbuch der Bürgerspitalstiftung, Straubing 1630-1632 
 Berlin, Staatsbibl., Ms. lat. qu. 651 
Nekrologium des Benediktinerklosters Bleidenstadt, Bleidenstadt, Ende 12. Jh. 
Fachliterarische Sammelhandschriften 
• Augsburg, Staats- und Stadtbibl., 2° Cod. 572 
• Salzburg, Universitätsbibl., Cod. M III 3 
• München, Staatsbibl., Cgm 734 
• New York, Public Libr., Spencer Collection, Ms. 
104 
• Privatbesitz, Roland Hartmann 
• München, Staatsbibl., Cgm 399 
• Brüssel, Königl. Bibl., ms. II 311 
• Dresden, Landesbibl., Mscr. M 209 
Kostbare Bücher 
• Leipzig, Grassi Museum für Angewandte Kunst, 
Objekt-Nr. 1897.0044 
• Privatbesitz, ehemals Grace Whitney Hoff, 
Signatur 374 
• Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 2 
• Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 4 
• Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 5 
• Schlettstadt / Sélestat, Bibliothèque Humaniste 
de la Ville de Sélestat, K 1330 
Stammbuch  
• München, Staatsbibl., Cgm 8470 
Amts- und Rechtsbücher 
• Aschaffenburg, Hofbibl., Ms. 49 
• Stuttgart, Landesbibl., Cod. HB VI 110 
• Berlin, Staatsbibl., Ms. boruss. fol. 747 
• Berlin, Staatsbibl., Ms. lat. qu. 651 
• Privatbesitz, Roland Hartmann  
• Nördlingen, Stadtarchiv, Bestand Stadtrechte 
und Ordnungsbücher, R 2 F 2 Nr. 18 
• Köln, Hist. Archiv der Stadt, Best. 30 (Verf. u. 
Verw.) V 2 
• Köln, Hist. Archiv der Stadt, Best. 30 (Verf. u. 
Verw.) V 4 
• Olmütz / Olomouc, Staatsarchiv, Sign. 1540 
• Karolavy Vary, Státní oblastní archiv v Plzni – 
Státní okresní archiv Karlovy Vary, sign. ŽlutiĐe I, 
ukn 2 
• Hamburg, Staatsarchiv, Senat Cl. VII Lit. L a Nr. 2 
Vol. 1b 
• Straubing, Stadtarchiv, Rotes Buch 
• Straubing, Stadtarchiv, Bürgerspital 607 
• Staatsarchiv Breslau, Zweigstelle Kamenz, 84-
136-56 
• Kriegsverlust, Verbleib unbekannt, ehemals 
Glatz/Kłodzko, Stadtarchiv 
• Kriegsverlust, Verbleib unbekannt, ehemals 
Glatz/Kłodzko, Stadtarchiv 
Fachliterarische Sammelhandschriften 
• Augsburg, Staats- und Stadtbibl., 2° Cod. 572 
• Salzburg, Universitätsbibl., Cod. M III 3 
• München, Staatsbibl., Cgm 734 
• New York, Public Libr., Spencer Collection, Ms. 
104 
• Privatbesitz, Roland Hartmann 
• München, Staatsbibl., Cgm 399 
• Brüssel, Königl. Bibl., ms. II 311 
• Dresden, Landesbibl., Mscr. M 209 
Kostbare Bücher 
• Leipzig, Grassi Museum für Angewandte Kunst, 
Objekt-Nr. 1897.0044 
• Privatbesitz, ehemals Grace Whitney Hoff, 
Signatur 374 
• Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 2 
• Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 4 
• Jena, Universitäts- und Landesbibl., Chorbuch 5 
• Schlettstadt / Sélestat, Bibliothèque Humaniste 
de la Ville de Sélestat, K 1330 
Stammbuch / Familienchronik 
• München, Staatsbibl., Cgm 8470 
Amts- und Rechtsbücher 
• Aschaffenburg, Hofbibl., Ms. 49 
• Stuttgart, Landesbibl., Cod. HB VI 110 
• Berlin, Staatsbibl., Ms. boruss. fol. 747 
• Berlin, Staatsbibl., Ms. lat. qu. 651 
• Privatbesitz, Roland Hartmann  
• Nördlingen, Stadtarchiv, Bestand Stadtrechte 
und Ordnungsbücher, R 2 F 2 Nr. 18 
• Köln, Hist. Archiv der Stadt, Best. 30 (Verf. u. 
Verw.) V 2 
• Köln, Hist. Archiv der Stadt, Best. 30 (Verf. u. 
Verw.) V 4 
• Olmütz / Olomouc, Staatsarchiv, Sign. 1540 
• Karolavy Vary, Státní oblastní archiv v Plzni – 
Státní okresní archiv Karlovy Vary, sign. ŽlutiĐe I, 
ukn 2 
• Hamburg, Staatsarchiv, Senat Cl. VII Lit. L a Nr. 2 
Vol. 1b 
• Straubing, Stadtarchiv, Rotes Buch 
• Straubing, Stadtarchiv, Bürgerspital 607 
• Staatsarchiv Breslau, Zweigstelle Kamenz, 84-
136-56 
• Kriegsverlust, Verbleib unbekannt, ehemals 
Glatz/Kłodzko, Stadtarchiv 
• Kriegsverlust, Verbleib unbekannt, ehemals 
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